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R 3l, Samstag den August 1890.

Adonnenieuispreis:

Für die Stadl Solotkorn

halbjährl, Ar S. S0.
Vierteljahr!. Fr. 1. 75.

Franko fâr die ganze

Schweiz:

Halbjährl. Fr. 4.
Vierteljahr! Fr. 2. —

Halbjâhrl. Fr 5.OV.

Schweizerische

eitung.

tLiiirückungsgebühr:

!v 4t». die Petttzett» oder

(k pfg fâr Deutschland)

Erscheint jeden Vzmst«g
ì Bogen stark m. monatl.

Beilage de»

„Schweiz. Pastoralblatte»"

Briefe and Gelder

Schreiben des hl. Baters an Cardinal Lavigerie.

Einen nenen Beweis der väterlichen Hirlcnsvrgc deö hl.
Vaters Leo Xlll. für Begründung der christlichen Cnliur in

Afrika bietet ein Brief desselben an den unermüdlich thäligen
Cardinal Lavigerie, welcher eben eine Schaar algerischer Mich!
sionäre in's Innere von Afrika culsendel hat. Das päpstliche!

Schreiben lamet nach der „Köln. Volksztg," Nr 292, II, Bl.^

„Wir waren sehr erfreut über die Briefe, welche Du in

Begleitung der ernsten und rührenden Rede schicktest, die Du
am Geburtstage der Apostclfürsten an die Schaar der zum

Aufbruch in daö Innere Afrika's gerüsteten algerischen Missio-
näre gehalten hast. Deine Mittheilungen waren für Uns da

durch noch um so tröstlicher, daß bei allen sich entgegenstelle»

den Schwierigkeiten daö Werk Derjenige» gnte Fortschritte

macht, welche cS sich angelegen sein lasse», > ie Stämme Afrika'S
ans eine höhere Stufe der Cultur zu heben. Wie Dir be-

kaunt, widmen Wir diesem Werke Unsere besondere Gnnst und

sind lwreit, es nach Kräfte» zu unterstütze». Daher danken

Wir aus vollem Herzen der Fürsehung Gottes für die Er-
wcckuug hochgesinnter nnd auserwählter Männer, die diesem

edeln Werke sich hingeben, und dafür, daß sie ihnen bei der

Ausübung ihres evangelischen Amtes Kraft ve'.leiht und die

reichen Früchte erfreulichen Erfolges,

Gewiß sind die Bestrebungen dieser Missionäre rühmens-

werth, und man freut sich, von ihnen zu höre»; diese Männer
ahmen den ersten Boten des Evangeliums nach, indem sie ein-

zubringen suche» in die unerforschten Schlupfwinkel des innern

Afrika's, in die bislang kein Strahl des Lichtes fiel; sie wollen
dieselben erleuchten mit dem Lichte der Offenbarung des Ruhmes

Jesu Christi. Noch beglückender aber ist es, daß die Häupt-
linge der eingeborenen Stämme schnell den christlichen Glauben

angenommen haben und nun um Vermehrung der Zahl der

Arbeiter bitten, damit das Reich Gottes sich schneller in ihren
Gebieten ausbreite. Sowohl hierin erkenne» Wir die Wohl-
thaten der göttlichen Fürsehung, wie Wir sie auch bewundern

in dem Eifer, mit welchem die Herrscher in Europa mit ihrer
großen Macht die Sache der Menschlichkeit in Afrika zu ver-
treten sich beeifer». Einen hervorragenden Beweis für diesen

Eifer hat der in Brüssel jüngst versammelte Congrcß geliefert,

auf welchem eben jene Herrscher durch ihre Gesandten den

Schutz des von Uns so sehr begünstigten Unternehmens auf

sich genommen haben. Dort hat man in vollständiger Einheil

der Memnnge» diejenige» Wege vorgezeichnet, ans welchen mau
am sichersten dem nach Afrika hincingelrageneu Verderben be-

gegnen könne, der Habgier so Vieler, die, deö menschlichen

Namens unwürdig, grausam und listig Handel mit Negern
treiben, welche doch auch nach dem Bilde des Schöpfers ge

macht sind und von gleichem Wesen mit den übrige» Menschen
aus die gleiche rechtliche Stufe zu stellen sind. Diesem rühm
lichen Vorgehen der Herrscher über die Völker Europa's spenden

Wir dankbaren Herzens die verdiente Anerkennung. Für ihre
Pläne erflehen Wir ein glückliches und volles Gelingen und
bemühen Und, dieselbe» ausgiebig zu unterstützen; Wir wer. en

nichts unversucht lassen, damit Afrika sich solcher Gesetze und
Sitten erfreue, welche der Würde des von Christus erlösten
Menschengeschlechtes entsprechen,

Uebrigens müssen Wir eine Hauptsorge darauf richten,
daß die Zahl der apostolischen Männer möglichst groß sei,

welche in jene Gegenden das Licht des Evangeliums tragen.
Hier ist Uns nun von höchstem Vortheil Dein uuvergleic lieber

Eiser und Deine stetige Emsigkeit. Denn wenn eS auch ver-
schiedene Mittel und Wege gibt, die Cultur der Afrikaner zu
heben, so steht doch nichts mehr mit diesem Unternehme»
seinem Wesen nach und mit dem Geiste des Evangeliums in
Einklang, als die reichliche Aussendung von Boten der Wahr-
heit, die wir eine furchtlose Legion das Werk angreifen, wie
eö die Erfahrung früherer Zeit lehrt und die Geschichte der

jüngsten Tage,

Selbstredend zieht der Soldat Christi aus ohne Begier
nach Erwerb und Ruhm, sondern allein erweckt durch den Ruf
Gottes und hinreichend gewappnet durch seine Gnade, daß er
kein drohendes Geschick fürchtet. Ein solcher verläßt, von der

Liebe entzündet, aus welcher der Sohn Gottes für das Heil
der Menschen sich aufopferte, Heimath und Vaterland, um frei
von jeder andern Empfindung dem hochcdcln und göttlichen

Dienste sich hinzugeben, welchem er seine Kräfte geweiht hat.
Es ist daher nicht wunderbar, wenn die Heldentugend solcher

Männer, welche gewohnt sind, die Lüste des Fleisches dem

Geiste zu unterwerfen, jene Wunder erneuert, durch welche der

Geist Gottes vermittels der Lehre der Apostel das Antlitz der

Erde erneuert und über die in der Finsterniß sitzenden Völker
das »ie erlöschende Licht des Glaubens auSgegossen hat.

Es ist daher Unser sehnlicher Wunsch, nnd Wir bitten

Gott inständig darum, daß, wenn auch der Haß der Glaubens-

feinde gegen den Klerus nnd die religiösen Genossenschaften

wüthet, doch möglichst viele apostolische Männer erstehen mögen,
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welche von Christi getrieben in Afrika weit nnd breit das

Wort Gottes aussäen, das Land, wenn nöthig, mit ihrem

Blnte tränken und es sicherlich mit ihrem Schweiße befruchten.

Jedenfalls wird dort, wo der verehrungswürdige Stamm des

Kreuzes sich erhoben hat, auch schnell neben dem Kreuze die

Cultur mit ihren Künsten aufblühen. Wir sind überzeugt,

daß Du Unserer Mahnung und dem eigenen pricsterlichen An-
triebe folgend, fortfahren wirst, mit Eiter und Fleiß diesem

Weite Dich zu widmen, dem auch Wir, wenngleich vom Un-

glück bedrückt und von vielen Gefahren umdrängt, die besom-

derc Sorge Unseres apostolischen Amtes zuwenden.

Zum Schluß müssen Wir Dir noch Unsere Freude äu-

ßern, da Wir von dem Platte der Antisklaverei-Gesellschast

Kenntniß erhalten haben, einen Wettstreit zwischen geistig her-

vorragenden Mä ineiu zu veranstalten, bei welchem der Ver-

fasser desjenigen Weite? einen Preis erhalten soll, welches auf
die geeignetste Weise die Mittel angibt, die von der gestimmten

Menschheit verurthellie uns ve abschcute Sklaverei auszutilgen.

Auf Deine Bitte gewähren Wir, daß bei der Austhciliing dieser

Belohnung in der Weise Unseres Namens Erwähnung geschehe,

daß die Sache als Uns durchaus beifallswürdig erscheine.

So lobenSwerth der in dieser Richtung bekundete sorgsame

Eifer ist, da er ja darant zielt, Willen und Thätigkeit der

Menschen zu einigen zur Durchführung des gleich schwierigen

und heilsanun Werkes, so müssen Wir doch die größte Hoffnung
sür das glückliche Gelingen auf die Beihülfe der himmlischen

Gnade setzen, die um so wirksamer die Arbeit unterstützen wird,
je eifriger und beständiger sie durch Gebete ersieht wird. Als
Unterpfand dieser göttlichen Hülfe und als Zeichen Unseres

väterlichen Wohlwollens spenden Wir Dir, dem Klerus und

den Deiner Obhut anvertrauten Gläubigen den Apostolischen

Segen. Rom an St. Peter, 1?. Juli 1899."

Triumphzug des Kardinals Nermillod.
t Schluß >

Von Mühlthal ging der Zug durch die festlich geschmückten

Dörfer Lanthen, Berg, Lustorf nnd Mariahilf. Ein Mörser-
schuß kündete die Ankunft des Oberhirten an, Glocken er-

tönten, das Volk zog dem geliebten Oberhirtcn mit Musik ent-

gegen und begrüßte ihn mit passenden Gesängen. Bei der

Kapelle in Marihilf wird längerer Halt gemacht. Der Hochw.

Hr. Pfarrer von Düdinge» begrüßt mit passenden Worten den

Kardinal, welcher am Altare niederkniet. Auf seinen Wunsch

wird das suivs lìgpsinu gesungen. Nach einer kurzen freund-
lichen Ansprache mit einem Dank an die treue Landbevölkerung

für die bewiesene Ehre nnd Liebe spendete der Gefeierte den

päpstlichen Segen.

Inzwischen hatten sich in der Stadt die Schaaren ge-

ordnet, welche in Prozession dem Kardinal entgegenziehen und

ihn auf dem Stadlberge erwarten nnd dann zurückbegleiten

sollten. Es waren circa 39 —49,999 Personen in der Stadt.
Von Genf allein waren in einem Extrazug etwa 799 Personen

gekommen. Vom Lande war das Volk auf allen möglichen

Fuhrwerken nach Freiburg geeilt, so daß die Pferde in be-

nachbarten Dörfern untergebracht werden mußten.

Gegen 19 Uhr setzte sich der Zug in Bewegung. Voran

zogen die Schulkinder, die Mädchen in weißer Tracht mit

Kronen, oder Blumen in den Händen, dann die Studenten,
die Seminaristen, die Väter Kapuziner und die Patres Franzis-
kaner, gegen 159 Weltgeistliche in Chorhemd, mit dem Hochwst.

Propste von St. Nikolaus an der Spitze. Isin 11 Uhr ver-

kündigte ein Kanonenschuß die Ankunft Seiner Eminenz in

Freiburg Langsam ging's über die Brücke. Es war von der

Ferne ein prächtiges Schauen, wie die Bilder auf der Brücke

abwechselten; Mädchen in weißen Kleidern, dann der ernste

Habit der Mönche, dazwischen das malerische Kostüm der Hun-
dertschweizcr, dann die flatternden Chorhemden des Weltklerus

und zuletzt der lan e, lange Zug der Karossen — ein eigen-

artiges Schauspiel. Eine ungeheuere Volksmenge umrahmte

das Ganze. Vom Stadtberg an bilvete auf der rechten Seite

das Volk Spalier. Auf der linken waren die Hügel von einer

Unmasse Volkes bedeckt, das immer zahlreicher wurde, je mehr

sich der Zug der Brücke näherte. Selbst auf den Drahtseilen
der Brücke hatten mehrere die unbequemen Schausitze eing.-

richtet.

Nachdem der Zug die buntgeschmückten Straßen der Stadt

durchzogen hatte, kam er endlich vor dem Portale des Müu-
sters a». Seine Eminenz betrat die ehrwürdigen Hallen des

Domes Der Sängerchor sang - IZees 8gosrclc>3, und wäh-

rend die Menge Volkes hercinströmte, rauschten die herrlichen

Klänge der Orgel durch das altehrwürdige Gotteshans. Nach-

dem dasselbe bis auf den letzten Platz angefüllt war, begrüßte

der Stiftspropst der Kathedrale den Kardinal, indem er ihn
ob der hohen Ehre ab Seiten des heiligen Vaters beglück-

wünschte, welcher ihn zum Berather in Sachen der Gcsammt-

kirche anöerwählt habe. Der hohe Redner drückte den Wunsch

aus, eö möge Seine Eminenz recht lange, lange unter uns
weilen. Darauf ergriff der Gefeierte das Wort und entwickelte

mit der ihm eigenen Rednergabe folgende Gedanken: Es sei

Leo'S XIII. Absicht gewesen, der Schweiz nnd vorzüglich dem

katholischen Kanton Freiburg ein Zeichen des Wohlwollens da-

durch zu geben, daß er einen Sohn des Landes mit dem

Purpur bekleidet habe. Er habe sich in die Zeit des gläubigen
Mittelalters zurückversetzt geglaubt, als er jene herrliche Mani-
festation des Glaubens gesehen, mit welchen er von den Be-

hörden des Kantons und dem Volke empfangen worden sei.

Als Kardinal der heiligen Kirche sei ihm eine dreifache Auf-
gäbe zu Theil geworden: für das Heil der Seelen zu sorgen,

im Dienste der Kirche zu stehen und in demjenigen des heil.
Stuhles. Dieser dreifache Dienst hindere ihn nicht, ein treuer

Sohn seines Vaterlandes zu sein. Nach einer herrlichen An-
rufung des jel. Nikolaus von der Flüe gab Seine Eminenz
den Segen. Daraus rauschte durch die Hallen des Domes der

ernste Sang des Ts Denm. Die Regierung von Waadt ließ
sich durch eine Abordnung vertreten, während die Regierungen
von Genf und Neucnburg die an sie gerichtete Einladung ver-
dankten und sich ferne hielten.
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Um 3 Uhr fand im großen Saale des Pensionats das

von der Regierung dem hohen Würdcträger gegebene Festessen

statt. Es zählte etwas über hundert Gäste. Es sprachen die

HH. : Staatsrath Schaller; Chassot, Präsident des Großen

Rathes; Solda», Präsident des waadtländischen Staatöraths;
Landammann Wirz von Unterwalden; die gnädigen Herren

Bischof Egger; der apostolische Administrator' Molo; U.

Berthier; Pfarrer Blanc von Ardon; Advokat Folletôte, vom

Jura; Pfarrrektor Esseiva und Seine Eminenz der Kardinal.
Drei Gedanken gingen durch die Toaste: der Zug sympathischer

Liebe zum Gefeierten, der Wunsch religiösen Friedens im ein-

trächtigen Zusammenwirken der geistlichen und weltlichen Ge-

walt und freuuduachbarliche Gesinnung gegenüber dem Waadt-

ländervolk und seinen Behörden.

Den würdigen Schluß des Festes bildete der großartige

Fackelzng, der gegen 9 Uhr Abends die Straße» unserer Stadt

durchzog »ud aus der Grande Place einmündete. Der weite

Play war von Menschen angcsüllt vom englischen Garten bis

zum Spital, und strahlte in einem wahren Lichtmeer. Herr
Sidler eirigirie mit gewohnter Meisterschaft die Laudwehrmusik

und seinen Säugerchor, Herr Bogt war mit den Gesang-

vereinen der Stadt erschienen. Herr Stadtammanu Aeby cut-

bot dem Kardinal in zündenden Worten den Gruß der Stadt
und Chorherr Esseiva dankte in kurzer Autwort im Namen

des etwas ermüdeten Kardinals. Auf dem Platze beleuchtete

herrliches Feuerwerk den eigenartigen Anblick, von den Bergen

strahlten wie gewaltige Bergesaugcn die Freud.nseuer und

gaben dem Ganzen den Charakter des Großartigen.

Zum Schlüsse der Lehrerschaft und den Kindern des Be-

zirks den Dank dafür, daß sie sich der Anordnung gemäß so

brav und folgsam au die ihnen bestimmten Stelleu begeben

und so zahlreich an der Feier theilgenommeu haben. Der
Sensebezirk hat sich brav gehalten. Auch die Einwohner evan-

gelischer Konfession haben es sich nicht nehmen lassen, dem

hvh.n Kirchenfürsten ihre Sympathie zu bezeugen. Es war
ein Tag, dessen Erinnerung fortleben wird, nicht bloß aus der

Marmorplatte m der Muttergotteskapelle in Mariahils, sondern

auch i» den Herzen der Menschen: àrs pöreninius.

Per Sekuzsprecljungsprozch

der ehm. Mutter Marie de Sales Chasipuis.

Ein doppelter Prozeß ist gegenwärtig bei der hl. Congre-

gatiou der Riten bezüglich der Dienerin Gottes eingeleitet: das

Studium der Prozesse der vier Ordinarien von Basel, Paris,
Troyes und Freiburg, sowie die Prüfung der Schriften der

Mutter Marie de Sales. Letzterer hder kleine Prozeß über

die Genauigkeit ihrer Schriften, strneesàulrrs ckili^entininrm
genannt) ist auf gutem Wege, und es wird eifrig daran gear-

beitet. Das tiefste Geheimniß waltet über diesem Examen.

Ein oder mehrere nach einem Dekrete des hl. Stuhles von

Sr. Eminenz dem Kardinal Parochi bezeichneten Theologen

haben die Prüfung begonnen nnd untersuchen, ob sie in den

Schriften der Dienerin Gottes nichts finden, was gegen die

guten Sitten, den Glauben oder der gesunden und reinen Lehre

der bl. Kirche entgegen wäre. Aber selbst die Namen dieser

Theologen, Revisoren genannt, müssen dem Postulator und der

Oeffentlichkeit unbekannt bleiben.

Die italienische Uebersetzuug des umfangreichen, nach Rom

gebrachte» Bandes ist seit einiger Zeit vollendet. Es bedürfte

dazu mehrerer Monate. Auch diese Arbeit mußte von beeideten

Uebersetzern vorgenommen werden, welche, wie die andern Revi-

soren, zum Stillschweigen und zum lnooZnito verpflichtet sind.

Das eine Doppel der beiden Bände dieser Uebersetzung war
dem Advokaten des Prozesses, M. Minetti, übergebe» worden,

welcher den Inhalt zu prüfen und die verschiedenen Zeugenver-

höre zu sammeln und zusammenzustellen hatte. Dieses Sum-
marium ist beendet; es cuthält nicht weniger als sechshundert

Quartseiten.

Im Augenblick, da wir diese Zeilen schreiben, ist dieses

Summeninm gedruckt worden, um eö unter die Glieder der

hl. Congregation, welche mit dem Prozesse betraut sind, auSzu-

theilen. SechSzig Exemplare müssen dein Tribunal eingehändigt

werden. Ueber diesem vom Uuter-Prvmotor des hlst. Glaubens

durchgesehenen und geprüften Summarium finden die VerHand-

lungeu stall, womit in nächster Zeii M. Minetti die Prozeß-

führuug beginne» wird.

Wir nveiden, soweit es uns möglichst ist, die Freunde der

ehrw. Mutter Marie de Sales vom Gange des Prozesses in

Kenntniß setzen.

fAnö den Salesianischcn Annalen vom Mai 1899.)

Presse und Schule.

Der solothuruischc Franziskaner U. Philipp Kury
iu'Freiburg hat in der Zeilschrift: „Die Katholische Bewe-

guug" von Leo Wörl, Jahrgang 1889, mehrere sehr gediegene

und lebeusfrischc Artikel: „Zur kirchenpolitischen Lage der

Schweiz" erscheinen lassen. Wir glauben unseren Lesern einen

Dienst zu erweisen, wenn wir ihnen einige Bruchstücke dieser

interessanten Besprechung mittheilen. Wir wählen für heule

die Darstellung über die katholische P r esse und über

unsere S ch u l v c r h ä l t n i s s e. Der Hochw. Hr. Ver-
sasser schreibt hierüber:

„Da wir eö hier eigentlich nur mit der Presse zu thun

haben, die unserer kirchlichen und politischen Richtung dient, —
die gegnerische Presse gleicht sich überall austs Haar — so

wollen wir nicht unterlassen, zu bemerken, daß die Menge nnd

Tüchtigkeit unserer Zeitungen ihre Existenz wie ihre Bedeutung

recht eigentlich der Opferfreudigkeit und dem Fleiße der „Hetz-
kapläne" zu verdanken ist; wobei allerdings zahlreiche gesiunungs-

verwandte Laien keineswegs als ausgeschlossen gedacht werden

dürfte. Von einigen größeren Blättern abgesehen, wie „Vater-
land" in Luzern: „Ostschweiz" in St. Gallen und einzelnen

kleineren Blättern darf wohl behauptet werden, daß die katho-

lische Presse der Schweiz ihre Existenz schwerlich fristen könnte.
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wenn nicht Viele, besonders ans dem geistlichen Stande, uncr-

müdlich, mit Herz nnd Hand sich ihrer annähme. Wer aber

je ans diesem Gebiete thätig war, wird beurtheilen können,

wie groß nnd schwer die diesbezüglichen Opfer werden können.

Selbst wenn es keine kostspieligen Prcßprozesse gäbe — in der

Schweiz auch keine Seltenheit! — so gäbe es schon genug

des Unangenehmen durch kleinliche Kritikastern, Nörgeleien und

Vcrfolgnngssucht gegen den wahren oder vermeintlichen Ver-

fasser dieses oder jenes Artikels. Trotzdem hat sich stelig nicht

nur die Zahl der Blätter, sondern auch der Umfang und die

Zahl des Leserkreises in allen Gauen des Landes erfreulich

vermehrt. ES wehr in den Spalten unserer „fliegenden Littera-

tur" ein frischer überzcngnugsvoller Geist, der allseitig viel

Gutes wirkt und manchem Bösen wirksam entgegentritt. Dem

Hohn und der Unwahrheit, sowie der unermüdlichen Verlogen-

heit, mit welcher, seltene Ausnahmen abgerechnet, die gegnerische

Presse die katholische Kirche, mit ihren Lehre», Gebräuchen

und Rechten zu bekämpfen beliebt, steht eine kampfeSmnthige

sestgeschlvssenc Phalanx gegenüber, die dem Feinde viel Ab-

bruch thut und ihn nicht weiter mit dieser seiner Waffe in

unser Gebiet siegreich eindringen läßt. In belletristischer und

Unterhaltungslektüre leistet die Schweiz ihr Kontingent ebenso:

ich nenne nur die „Alte und Neue Welt" und die „Christliche

Abendrnhe" ; für die kirchlichen Nachrichten und das, was

spezieller den Klerus berufsmäßig interesstren kann, wirkt vor-

theilhast mit dem ihr beigegebenen „Pastoralblatt" die „Schwci-

zerische Kirchenzeitung". Das Gesagte gilt gleicherweise von

den französischen nnd italienischen Landestheilen, in denen

größere und kleinere Tagesblätter, wie »IRbsrtk», -(lourisn
cle Ocmsvs-, --lUkertà- u. s. w. unsere gute Sache nicht

ohne französische und italienische Lebhaftigkeit nnd Geschicklich-

keit vertheidigen.

Die hieran sich eng anschließende Kalenderliteratur, deren

Werth keineswegs verkannt werden darf, ist ebenfalls vortreff-

lich und zahlreich vertreten.

Man hat gelernt, zum guten Theil von den Gegnern
selbst, den Werth und die Macht der Presse in unsere» Tagen

und Verhältnissen zu schätzen. Schon aus diesem Grunde

müssen wir es dankbar empfinden nnd ebenso lebhaft begrüßen,

daß unser Volk in allen seinen Schichten der Presse jene

Sympathie entgegenbringt, deren sie ihrerseits zu gedeihlichem

Wirken nnd Fortschreiten unbedingt bedarf. Im Allgemeinen

darf gesagt werde», daß in den letzten Iahren sich oie finan-
zicllc Seite unserer Presse ganz bedeutend gehoben hat. Ist
ein Blatt frisch, volksthümlich und prinzipienfest geschrieben,

so findet es unschwer jene Ausbreitung nnd Antheilnahmc an

Correspondenzen, Mitarbeitern nnd Anzeigen, die ihm zu ge-

deihlicher Existenz nothwendig sind. Ist unsere Presse hier

zu Lande auch zahlreich, so ist sie es doch nicht mehr als die

gegnerische und am Ende darf nnd soll sie ja in erster Linie

dem Wohle des Volkes, der wahren Aufklärung und dem ge-

fährdcten Rechte der religiösen Freiheit diene» und nicht etwa

in ein litterarisches Geldgeschäft ausarten. Wir wollen dabei

allerdings den Satz nicht umstoßen: der Arbeiter ist seines

Lohnes werth. Jeder muß und will gelebt haben; aber um
so erfreulicher ist es zu sehen, wie viele um Gotteslohn sich

diesem ebenso unangenehmen als heute doppelt nothwendigem
Unternehmen widmen.

Ein womöglich noch erfreulicheres Bild liefert das Gebiet
der Schule. Nicht als wären die Zustände, speziell in der

Volksschule überall im Znstande des Wünschbaren — leidet

nicht; — das ist aber keineswegs unsere Schuld. Uni so

schöner nnd segensreicher dagegen wirken ausnahmslos unsere

Gymnasialanstaltcn nnd die katholischen Lehrerseminare von
Rickcnbach (Kt. Schyz) nnd Zug, sowie das unter vorzüglichster

Leitung von Lehrschwestern stehende Lehrerinnenseminar von
Menzingen (Kt., Zug). Ein besonderes Lob verdienen die

Klosterschnlen von Einsiedeln, Tarnen, Engelberg, Mariastein-
Delle, an der Grenze der Schweiz; sämmtlich von Patres des

Benediktinerordens vortrefflich geleitet; das Kapuzinergymnasinm
in Staus n. s. w. Man hat es noch nicht vermocht, diesen

höheren Anstalten einen Hemmschuh unterzulegen, wogegen die

eigentliche Volks- oder Primärschule schon lange und neuerdings
wieder in ganz besonderer Weise der Angriffe des Staates sich

zu erwehren hat.

Nachdem das katholische Volk mit einem Theile der söge-

nannten .konservativen protestantischen Bevölkerung dem „Schul-
vogt" oder der konfessionellen Mischmaschschule durch sein cut-
scheidendes ReferendnmSvotum vor wenigen Iahren einen feicr-
lichen Abschied gegeben, ist der Lieblingswunsch der radikalen

Gewalthaber „konfessionslose" Schulen dem Schweizer anfzu-
halsen, immer lebendig geblieben. Was damals auf dem Wege
des Gesetzes nicht konnte durchgedrückt werden, soll jetzt auf
dem Rekurswege bei jedem gegebenen Anlasse hintenherum ein-

geschmuggelt werden. Die Debatten hierüber geben ein tresf-
liches Bild, wie die katholichen Abgeordneten sich mannhaft
wehren, aber auch wie sie von der, allen Gründen nnzugäng-
lichen, nur von Parteihaß allein geleiteten Gegnerschaft numerisch

überstimmt werden. Hoffentlich werden aber unsere Führer
die Frage ans den Rathssälen hinaustragen in's Volk, vor
dem man dennoch noch Respekt haben muß. Die Referendums-
waffe hat sich schon mehrere Male so „schneidig" erwiesen,

daß nnsere radikal protestantischen Liebhaber einer konsessions-

losen Schule keinen geringen Schreck davor haben. Wie überall
möchte man die Schule ans dem konfessionslosen Wege ent-

christlichen; die immer mehr verblaßte Idee des Christenthums,
wie sie der immer mehr alles Positiven entkleidete Protestantis-
mus hat, soll allein noch den Kindern zugänglich gemacht

werden; ein schales, haltloses, ve> sehwommenes Zeug, das

weder Charaktere heranbilden, noch Christen erzengen kann;
eine allgemeine, verschwommene Allerweltsmoral, die keinem

Angriff Stand hält, soll den Kindern eingepfropft werden. Auf
diese ,Weise hofft mau dann von der Zukunft ein Volk heran-
wachsen zu sehen, das die „modernen Ideen" sich zu eigen

macht. Der Plan ist schlau ersonnen und vielen Schaden
muß dieses Gebahren nnzweiielhaft anrichten, ob cS aber durch-
geführt werde» kann ans der ganzen Linie, ist gottlob, eine

Frage. Bis jetzt wenigstens sind viele Protestanten, die aus



die positiven Rechte des Christenthums, welche ihnen bleiben,

etwas halten, mit uns einverstanden, daß der Jugend eine reli-

giöse Erziehung nicht entzogen werden darf. Im Schooßc der

katholischen Familie könnten für katholische Kinder im Noth-

falle die traurigen Folgen eines konfessionslosen Sammelsuriums

abgeschwächt werden, ob ebenso im Kreise der Protestantin, die

ohnehin schon den Reformern oder Rationalisten verfallen sind,

ist eine andere Frage. Auf jeden Fall muß unsere Aufmerk-

samkeit im Besondere», unab.ässig, gerade ans diese feindlichen

Bestrebungen gerichtet bleiben, damit jeder Versuch eines wieder ^

holten Vorstoßes uns aus der Defensive treffe.

Anschließend an das Schulgebiet sei den, in unserem Lande

zahlreichen Lehrschwestern der verdiente Dank gezollt. Die

weibliche Jugend in vielen katholischen Gemeinden und selbst

in einigen gemischten, zieht aus dem Unterrichte und der Er-

ziehung durch Lehrschwestcrn, unnennbare Vortheile. Wie

schwer solche Erziehung dem Gegner ans dem Magen liegt,

beweist das tyrannische, herausfordernde Benehmen der Basier-

Radikalen, die ohne weiteres die katholischen Schulen zu schließen

befahlen. Die vielgerühmte protestantische Toleranz stellt sich

da wieder einmal in's rechte Licht, denn freie, protestantische

Schulen in katholischen Gegenden bestehen nicht nur unbean-

standet, sondern werde» noch von den katholische» Regierungen

finanziell unterstützt und in ihrer Separatstellung gesetzlich be-

schützt. Die Katholiken üben die Toleranz und dir Protestanten

reden daö ganze Jahr davon. Doch die Thaten möchte ich

sehen I

Ritueller Mord.

Ein Brief aus Syrien, der den Zeitungen zugeschickt

wurde, erzählt, gestützt auf Beweise, von einem neuen Meuchel-

morde, geschehen in Damascus, den die Bevölkerung den

Juden zuschreibt und der den rituellen Mord ant Kapuziner

Thomas in'S Gedächtniß zurückruft. Man weiß bestimmt,

daß U ThomaS, der die lateinische Pfarrei in Damaskus

leitete, im Jahre 1841 ermordet wurde. Nur jüdisches Geld

und der Einfluß eines französischen Ministers, ebenfalls eines

Juden, vermochten die Meuchelmörder von dem ihnen bereiteten

Galgen zu retten. Diesmal handelt es sich um ein sechsjäh-

rigeS Kmd, armenisch, katholisch, Heinrich Abd-el-Nur mit

Namen, daö um die Zeit von Ostern ans dem elterlichen Hanse

verschwunden ist. Man suchte das Kind mehrere Tage ganz

vergebens. Ueberfüllt vom Schmerz, ging die Mutter dieses

Kindes zu einem Wahrsager, der ihr sagte: „Das Kind ist

in einem Brunnen" und der Wahrsager bezeichnete hieraus den

Br..»nen. Diesmal hat der Teufel nicht gelogen. Die Obrig-

kcit stellte, aufmerksam gemacht auf dieses Unglück, Unters»-

chungen an und fand das Kind wirklich todt im bezeichneten

Brunnen. Zwanzig Aerzte machten einen Verbal-Prozeß mit

diesem Schluß: „Dem Kinde wurde zur Ader gelassen durch

Eröffnung einer Vene an der linken Hand." Hierauf schnitten

die Aerzte die Hand des Kindes ab und brachten sie in einen

versiegelten Pokal. Aber der Gouverneur von Damaskus be-

fahl, das Siegel zu erbrechen, den Arm und den Leib des

Kindes zu begraben. Zwei Soldaten bewachen Tag und Nacht
das Grab. Um jedem Raub zuvorzukommen, bestellt? man 16

Soldaten. Selbst die Aerzte wurden fürchterlich bedroht, wenn

sie den Mund anszulhun wagen; die Familie des kleinen Opsers

wird ans verschiedenste Weise bedrängt. Die Schuldigen wären

nach Angabe der Familie und nach den öffentliche» Anklagen
eine jüdische Sängerin, mit Namen Regina und mehreren

anderen Juden. Man hat auch den Kutscher gefunden, der

die Meuchelmörder fuhr. Der Präsekt jedoch läßt jeden Christen

einsperren, der über diese Affaire spricht. Schon mehr als 20

sind eingekerkert wegen Uebertretnng dieses Befehles. Türken

und Christen klagen den Gouverneur an, daß er von den

Juden sich erkaufen ließ, um die ganze Angelegenheit zu bc-

graben. Die Aufregung in der Stadt Damaskus und im

übrigen Lande ist groß. („Salzb. kath. K.-Z.")

Urtheil Bismarcks über die liberale Presse.

„Deutsche Zeitungen? Gerade die Zeitungen, die doch

— bis zu einem gewissen Grave — von mir abhängig ge-

wesen sind, fragen nicht »ach mir. Ich bin eine gefallene

Größe; man will dannt nicht gerne zu thun haben. Die
Presse hat hier zu Lande keinen Muth; sie ist feige! Ich
hätte nicht gedacht, daß es der deutschen Presse so an Muth
fehlte, daß sie fo feige sich benehmen würde. Sie begreifen,

daß ich jetzt von der Presse nur noa» mit ironischer Gering-
schätzung rede. Von all den Blättern, die ich stützte, ist »och

keins zu mir gekommen. Niemand hat sich bei mir sehen

lassen, Niemand eine Unterredung bei mir nachgesucht!" —
Nun, es sind immer nur liberale Blätter gewesen,

die zuerst den Fürsten Bismarck bis in den Himmel erhoben

und jetzt, als einer „gefallenen Größe", einfach den Rücken

gewendet haben. Es ist die Art des Liberalismus, immer nur
den Erfolg anzubeten. Gewisse Tugenden, wie Treue, Cha-

raktersestigkeit, Li:be zur Wahrheit sind der liberalen Presse

unbekannt. Wie sie den Fürsten Bismarck feige verließ, ebenso

feige läßt sie die Interessen des Volkes im Stich, wenn ihr
der kapitalistische Geldsack einen Wink gibt. („Arbsch.")

Kirüzen-Ähronik.
Solothuril. Letzten Sonntag, den 27. d. M.. wurde in

Solothurn ein K r c i S g e s a n g f c st für Solothurn-Lebern
gefeiert. Das Festprogramm enthielt die Bestimmung: „8—10
Uhr Empfang der Vereine durch das Empfangscomite und die

Festmusik an den Bahnhöfen Alt- und Neu-Solothnrn und
in der Festhütte > Schützenmatt)." Um 0 Uhr beginnt der

vormittägige SonntagSgotteSdienst in der St. Ursenkirche. Daß
trotzdem in dieser Zeit der feierliche Empfang der Sänger
mit Festmnsik stattfand, zeigt wenig Rücksicht gegen die

Katholiken. Vorprobe und Hanptaufführnng wurden in der

I e s u i t e » k i r ch e abgehalten, obwohl in der Stadt Solo-
thurn der gewöhnlich angeführte Grnnd, es stehe kein anderes
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Lokal, als eine Kirche, zur Verfügung, nicht geltend gemacht

werden kann. Wenn das Programm weiter sagt: „3 Uhr
(nach Beendigung der Hauptaufführung) Sammlung der Vereine

vor dem Co ncerts a al und gemeinsamer Zug in die Fest'

Hütte", so sei die Bemerkung erlaubt: wenn auch eine Kirche

für ein weltliches Gesangfest benutzt wird, so ist die Kirche

eben doch eine Kirche und nicht ein Concertlokal.
Es sind das für den Katholiken, dem die Kirche ein heiliger,

geweihter Ort ist, zwei verschiedene Dinge.
Luzcrn. (Corresp. vom 23. Juli.) Letzten Sonntag fand

die Orgel Collaudation in Groß-Dietwil auf sehr feierliche

Weise stait. Das neue Werk hat 28 Register, mit Pneumatik,

Echo, Tremola und vier Collcctivzügeu. Erstellt wurde es von

Ernst Buff in Basel, zu billigem Preis und in ziemlich kurzer

Zeit. Samstag den 19. brachten die Herren Musik-Professoren

Schildknecht in Hitzkirch und Armin Fischer aus Freiburg die

ganze Zeit damit zu, um die Orgel nach Form, Mechanik und

Ton sehr einläßlich zu prüfen. Das Ergebniß war ein ein-

stimmiges Lob der vollsten Anerkennung. Will das Detail

derselben näher vernommen werden, so ist einfach in die Nr.
der Nusien sneru voriger Jahre hineinzublicken und dort die

Requisite» einer Orgel nachzusehen und ans die Orgel anzu

wenden. — Wie man vernahm, halte der Kirchenrath, unter

der Leitung des Hrn. Sexlar Joh. Fischer, Alles torgesehen,

um den Anlaß der Orgelprobe zu einem Pfarreisestc zu er-

heben. Feieilicher Gottesdienst, Concert und Bankett nebst

Mörserkuall von früh bis spät waren vorgesehen und bndgetirt.

Beim Gottesdienst begann der Kapitetsdekan mit der kirchlichen

Orgelweihung. Von dort bestieg er die Kanzel und belobte

den erst vollendeten Kireheuban, der ein rühmliches Zeugniß

von Plan uno Ausführung sei. Gerne verdankte er die voll-

ständige Renovation und Kompletirnng der Gefäße und Para-

mente, besonders der Leinwand und Spitzen in Folge eifriger

Obsorge von Seite des dortigen Jungfrauen Paramentenvereiuö.

Nach Eröffnung und Verdanknug des Experten-Gutachtens kam

Redner aus die Beziehung der Orgel zum Gottesdienst und

Kirchengesang laut historischer und liturgischer Ueberlieferung

und Vorschrift zu sprechen. Einläßliche Erörterung erhielt die

Pflicht der Piarrei zum Choral und polyphonen Gesang, wo-

bei aus die Mühen und Gefahren hingewiesen wurde; welche

das Studium der Harmonie oft auf sehr unharmonische Weise

erschweren und stören.

Das Amt zelebrirte der Hochw. Negpriester Christ. Peter;

unter Direktion des neuen Organisten Peter und Mithilfe der

Herren Experten ließ sich der seit einem Jahr bestehende Cä-

lilienchor auf rühmliche Weise vernehmen. Nachmittags '/2 2 U.

begann das Gesang und Orgel-Concert, wobei Fugen von

Seb. und Wilh. Bach, Mendelssohn, Hummels w. die unge-

wöhnten Hörer überraschten. Damit wechselten cäcilianische

Piecen von Zangl, Schulz und Sautncr.
Unter Anwesenheit der Kirchenräthe, der Präsidenten der

vier Gemeinderäthe, der Priester-Gäste, Orgelbauer und Ex-

perten fand ein gemüthliches Bankett statt, dem der Bericht-

erstatter nicht mehr beiwohnen konnte.

Zug. (Eiliges.) Das Knabcnpcnsionat bei St Michael
hat am 23. ds. das Schuljahr geschlossen. Nach vielfachem

Wechsel und nach Ueberwindung verschiedener Gefahren und

Hindernisse ist die Anstalt nach 18jährigem Bestand auf eine

gesicherte Grundlage gelangt und hat die Schülerzahl in stetigem

Wachsen, besonders seit der Katastrophe, aus die erfreuliche

Höhe von 127 gebracht. 39 davon sind Ausländer; 13 kom-

men Italien zu, 8 Frankreich, 2 dem Elsaß, 2 dem Groß-
herzogthum Hessen, 1 Oesterreich, 1 Bayern, 1 dem Großh.
Baden, 1 Nordamerika, 1 Südamerika, 97 waren Schweizer

und vertheilen sich folgendermaßen: St. Gallen und Aargau
haben je 13, Graubüuden 12, Zug 11, Luzern und Freiburg
je 7, Thurgau 6, Tessin 5, Bern 4, Solothurn und Schafs-

Hausen je 3, Zürich, Uri, Schwyz, Unterwaldeu und Genf je

2, Obwaldeu, Baselland und Neuenburg je 1.

Auch in diesem Jahr wie früher wurde stets die Pflege
des religiösen Lebens hoch gehalten. Um die jährlichen Exer-

zitie» nicht zu erwähnen, sei nur die Blüthe der Marianischen

Sodalität angeführt, an der säst alle theilnahmeu — der Ein-
tritt ist nämlich frei. Es wurde dann auch vom Hochw. Hrn.
Rektor in der Schlußfeier der gute Geist der Zöglinge, sowie

Fleiß und Fortschritt lobend hervorgehoben.

Der große Spazicrgang am 3. Juni ging auf dem Weg

zum Brünig zuerst in den Ranst, an die Stätte des seligen

Nikolaus von der Flüe, um die Jugend diesen berühmten und

großen Mann und Schweizer-Heiligen kennen zu lehren und

sie mit Begeisterung für ihn zu erfüllen.
Aus dem Jahresbericht sei noch Folgendes hervorgehoben:

„In der Fastnachtszeit brachten die deutschen Zöglinge das

vaterländische Drama: Vater und Sohn oder die Mühle von

Stansstad von Theod. Meyer-Merian zur Asführung "

„Das bisherige Turulokal, sowie das Schullokal haben

seit mehreren Jahren nicht mehr genügt. Denn in Folge der

steigenden Frequenz der Anstalt entstand bei vielen Anlässen

Mangel an verfügbarem Raum. Daher wurde im Frühling
1899 der Bau eines stattlichen, 4l Meter langen und 13
Meter hohe» Gebäudes begonnen. Der ge'ällige Neubau,
welcher für die Turnhalle, sür das Schultheater, für Musik-
zimmer und event, für Professoren-Wohnungen genügend Raum

bietet, wird von Hrn. Baumeister Garni» erstellt und schreitet

rasch vorwärts. Im künftigen Schuljahr sollen die Turn-
Halle und das Theater benützt werden können."

Mögen alte und neue Freunde der Anstalt ihre bisherige

Gunst bewahren und die erweiterten Räume fülle» helfen, nicht

um befreundete katholische Institute zu beeinträchtigen, sondern

um irreligiösen und kirchenfeindlichen Schulen die Beute

katholischer Knaben zu entreißen.

Nidtvaldeu. S t ans. Lehr- .und E r zie h u n gs-
a u st a l t der VV. Kapuziner. Das Schuljahr wurde

am 23. Juli mit einem feierlichen Gottesdienst geschlossen.

Der Unterricht in der Anstalt wurde von acht Professoren er-

theilt, wovon sechs Mitglieder des Klosters waren. Die Zahl
der Zöglinge belies sich im Ganzen auf 192, wovon 34 In-
terne und 18 Externe waren. Die Anstalt umsaßt einen Vor-



curs und fünf Lateinklassen. Die Zöglinge vertheilen sich auf

die einzelnen Klassen in folgender Weise: Vorcurs 8, I. Klasse

26, II. Kl. 26, III. Kl. 13, IV. Kl. 12, V. Kl. 17. Von
den 162 Zöglingen- waren bürgerlich von Nidwalden 26,
Luzern 16, Aargau 12, St. Gallen 11, Schwyz, Solothurn
und WalliS je 5, Thurgau 4, Uri 3, Zug 2, Graubünden 2,
Obwaldeu, Freiburg, Zürich, Bern, Glarus und BaselstadI je

1, Ausländer 5 Die öffentlichen Prüfungen wurden am 22.

und 23. Juli abgehalten und vom hochw. Provinzial des

Kapuziner-Ordens, II. U. Roman, geleitet. Das „Nidw.
Volksbl." berichtet darüber: „Obwohl die Influenza im Januar
eine mehrwöchcntliche Störung des Unterrichtes verursacht hatte,

bewiesen die Prüfungen dennoch, daß sich das abgelaufene

Schuljahr würdig an feine Vorgänger anreiht. Es wurde

ernst und viel gearbeitet und in den einzelnen Unterrichts-

fächern wurden schöne Erfolge erzielt. Die musikalisch-dekla

malorische Schlußprodnktion fand unter den anwesenden geist-

lichen und weltlichen Freunden der Anstalt wohlverdienten

Beifall. Wir wünschen den HH. Professoren und Studenten

fröhliche Erholungszeit und die nothwendige Stärkung zur
Arbeit im neuen Schuljahre!"

Dciltschllllld. Berlin. Ein wenig erfreuliches Bild
des religiöse» Lebens unter den Katholiken der deutschen Metro-
pole bietet uns ein Artikel: „Der Katholizismus in Berlin"
in der „Köln. Volksztg" Nr. 168, II. öl. Wir lesen da

u. A. Folgendes: „'Was fehlt uns hier in Berlin? Geiste
liche und Kirche», aber Geistliche noch weit mehr wie

Kirchen. Gesetzt, ein G istlicher wird hierher berufen für eine

Parochie von 36,666 Seelen, die aber uutcr 566,666 Prore-
stauten zerstreut leben. Seelsorge kann er üben bei den Wenigen,
die sich an ihn wenden, bei denen, die überhaupt zur Kirche

kommen; aber die Andern — existiren nicht sür ihn und er

existirt nicht für sie. Viele Hunderte heilsbcgierigcr Seelen

mag es gebe», die danach verlangen, sich an ihn zu wenden;
aber er kann sie nicht ausfindcn. Er weiß die Häuser doch

nicht, in denen die Katholiken zerstreut wohnen. Ein biederer

Leser aus der Provinz wird nun einwerfen: „Diese Leute

können doch zum Geistlichen gehen." Das können aber häufig

gerade nickt die, welche es am nöthigsten haben. Gesetzt, ein

armes polnisches Dienstmädchen kommt hierher und wird im

Gesindevcrmielhnngs-Burcau an irgend eine Herrschaft gewiesen.

Wie soll die in der großen Stadt einen Geistliche» finden

könne»? Sie kann ja ihre Herrschaft fragen, wo ein solcher

wohnt, wird man sagen. Das aber weiß die Herrschaft selber

nicht. Die meisten Herrschaften leiden es auch nicht — und

gerade diejenigen in den untern Stände» thun es nicht —,
daß die Mädchen zur Kirche gehen. Man würde ihnen oft

sagen: „Hier in Berlin heißt eS arbeiten, was gehen dich die

verfl Pfaffen an. Willst du ausgehen, so gehe heule

Nachmittag zur Hascuhaide. Sonntag-Morgens kommst du nicht

'raus." So ist die wahre Lage der Dinge! Wenn die hier

zugezogenen Dienstmädchen erst so bekannt sind, daß sie allein

den Weg zur Kirche und zum Geistlichen finden können, dann

7

sind sie meist auch schon so — verdorben, daß sie diesen Weg
überhaupt nicht mehr einschlagen.

Ich stelle aus meinen Erfahrungen fest: Tausende
von Katholiken, besonders junge Leute beiderlei Geschlechtes,

kommen alljährlich noch unverdorben und religiös gesinnt nach

Berlin, gehen aber moralisch jämmerlich zu Grunde, ohne eine

Kirche und einen Geistlichen gesehen zu haben.

Nothwendig ist die Verdoppelung der Zahl der Geist-
lichen. Ich richte einen warme» Apell an die katholische Gene-

ral-Bersammlung in Koblenz mit den evangelischen Worten:
„Kommt herüber und helft uns."

— Bai ern. Aus München wird dem „Vtld."
geschrieben: „Einige norddeutsche Blätter lassen sich :ele-

graphiren, daß der Vatikan daraufhin arbeitet, das Ober-

ammerganer Passionsspiel iür die Zukunft zu beseitigen, indem

den Oberammcrgauern eine einmalige Abfindungssumme ge-
boten werten soll Diese Nachricht ist völlig aus der Luft
gegriffen." —

„Für oaö Bismarckdenkmal am Starnbcrger See sind trotz
aller Agitation nicht mehr als 26,666 M. znsamnengedracht

worden. In katholischen Kreisen wird der Gedanke angeregt,
am Slarnbergcr See eine Votivkirche für König Luvwig II.
zu errichte» und zwar nahe jener Stelle, wo der unglückliche

König ertrank.

„Unser engeres Vaterland wirv bei dem kiesjähri cn deutschen

Katholikentage in Koblenz, wie schon gemeldet wurde, glänzend

und zahlreich vertreten sein; lâmmtliche hiesigen katholischen
Vereine haben beschlossen, mindestcns 5 Vertreter »ach Koblenz

zu delegire». Ebenso regen sich auch die katholischen Vereine

auf dem Lande, daß die 37. Katholikenversammlung ans ganz
Baier» zahlreich besucht werde und setzen ihren Stolz darauf —
nachdem es ihnen nicht vergönnt war, am Strande der Jsar
zusammenzukommen, — an den Ufern des Rheins bekennen zu
dürfen, daß sie treue Versechter der katholischen Sache sind

und bleiben werden. —
„Die Neuregelung des deutschen MilitärgericktSwesens soll

auch eine wesentliche Umgestaltung der Gerichtsorganisation in
Baiern nack sich ziehen. — Sehr interessant sind die statisti-
scheu Berichte über das Wachsthum Baicrus in der Bevölke-

rnngsziffer. Darnach hat dieselbe seit dem Jahre 1868 um
46 "/«, zugenommen. Die stärkste Zunahme entfällt auf die

Katholiken; aber auch die Protestanten haben sich um ca. 36 °/«

vermehrt, während die Juden eine Verminderung erfahren
haben."

— Die A l t k a t h o l i k e n f r a g e in Baiern hat nun
durch einen neuesten Ministerialerlaß eine endgültige Regelung
gefunden. Es werden nämlich, wie in den übrigen bayerischen

Bisthün crn, auch die in den Diözesen Regensburg und Eich-
stätt wohnenden Altkatholiken seitens der kgl. StaatSregierung

nicht mehr als Mitglieder der katholischen
Kirche betrachtet und behandelt werden.
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Perjonal-Chronik.

Schtvhz. Hochw. C l a u d i u s H i r t, D. 8. L.
von Solothurn, Conventual vom Stift Eiusiedel», hat am

20. Juli in der Klosterkirche i» Ei n s iedeln sin Gegen-

wart einer großen Volksmenge) sei» erstes hl. Meßopfer dar-

gebracht. Se. Gn. Bischof Leonard von Basel hat die Fest-

predigt gehalten, in welcher er den Priester als Führer, Für-
bitter und Tröster des Volkes darstellte.

Kirchenamtliche Anzeige.

Dom lsstom Zloriosas Xssomptionis 8. NuritS Vir-
Zinis boo anno in lsriam ssxlam inoickat, 8anetissimlis
O. X. 1.80 clivina proviäsntia Xkll, prseibns a pleins-

yns loeornm Dräinarüs Di porrsetis annusns, omnibus,
lZsuotcsuot sunk in orbs, Dbristiliäsiibus inäulZors ckigna-

tus sst, ut eurnibus eu clie vesei possink, tirmo pree-

ospko ieiunii in esusàem psrviKilio. Dptat uutem 8ane-
titus 8uu uk bans bsniZnikalsm iiclem llllelss oom-

psusars stucleunt terliu kosurii purls iuxlu lpsius

menlem reeilunllu. lüonlrurüs non obstuntibus quibus-
eumc^us.

IZ Nonueo.
Oulnm komm clie 23 lulii 1800.

Wir bringen der Hvchw. Geistlichkeit zur Kenntniß, daß

die diesjährigen Priester-Exercitien nntcr der Leitung Sr. Hochw-

Pater Leopold, Conventual des löbl. Stifts Einsiedelu, in der

ersten Woche des Monats September im Seminar zn Luzern

stattfinden werden. Dieselben beginnen Montag den 1. Sept.,
Abends 6 Uhr, und schließen Freitag den 5. September Vor-
mittags.

Wir erwarten, daß diese Gelegenheit recht zahlreich benützt

werde, besonders von jenen Mitgliedern des Diözesan-Clerns,
welche in den letzten Jahren abgehalten waren, an den Exer-
citien theilznnehmen. Anmeldungen sind an Sr. Hochw. Herrn
Regens Dr. Segesser zu richten. Da Seminar und Convikt

zur Verfügung stehen, kann eine große Anzahl Platz finden.

Solothurn, den 1. August 1890.

s- Leonhard,
Bischof von Basel und Lugano.

Eine Korrespondenz aus dem Kt. Solothurn, weil zu spät

eingelangt, erscheint in der nächsten Nummer.

von EdnnvÄ Müller, Bildhauer
in Wi?l', Kt. Si. Gallen.

Prämlrt an der deutsch-nationalen Knnstgewcrbcausstellung in München 1888.

Anfertigung von figurlichen und ornamentalen Bildhauerarbeiten aus Holz, Stein
zc. für kirchliche Zwecke. Spezialität: Heiligenstatnen ans Holz in einfacher und reicher

Bemalnng. — Künstlerische Ausführung. 18°
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Katholische Glaubens- und Ättenlehre
ill IllllM GMilMWI! Mill SeWà

Ein kotechetifches Mond buch
zum Gebrauch

fiir Viediger, Seelsorger miîi Kàchà
von einem Priester der Diözese Basel.

MU Genehmigung des Hochwürdigstcn Bischofs von Basel und Lugano.

Vollständig erschienen in 6 Lieferungen zu Fr. ö.
Zu beziehen durch

Rudolf Schwendimann.

Täfregister, Eheregifler, Merberegister
mit oder ohne Einband sind stets vorräthig in der Buchdruckerei

Bnrkard «8? Frölicher, Solothurn.

Attarbauten
und

Grob in o n n in ente,
Hohe Weihnachts-

und

Hl. Giabdarstelliingen
empfiehlt unter besten Referenzen

N u n st n t eli e r A mle hn,
56° Sursee, Kt. Luzern.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen
Zeitung" ist zu habein

Aus dem

«MIM
Andenken an die Pilgerfahrt nach Rom

im Jänner 1888,
von

p. Hermann, Dap.,
d. Z. Biear und Prediger in Solvthuru.

Mit I ll u st r a t i v » e u.

Preis «0 Cts.
Bei Einsendung von 65 Ct. in Briefmarken

erfotgt Fraiikv-Znsendniig.

Bestellungen nimmt auch der Verfasser cnt-
gegen.

Druck und Ervedition von Bnrkard si- sprölichcr in Solothurn.


	

